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Das Tal der Lanchdampfe.

Naturwunder im Gefolge einer Vulkan

tckj'Erplofion.

Wahrscheinlich hat das Auge deZ

Menschen, wenigstens in der ge
schichtlichen Zeit der Erde noch nie
und nirgends ein Naturwunder sol-

cher Art geschaut, wie baS nächste

hende es ist; um ein Seitenstück zu

finden, müßten wir schon die Spu
ren längst vergangener Zeitalter in
ihrem geologischen Nachlaßt durch

forschen, Zeitalter mit gewalti-

geren vulkanischen Äusbrüchen als
irgendwelche in der Erfahrung der
Menschheit!

Wenn vielleicht viele Leser noch

gar nichts von der nordischen Stätte
gehört haben, welcher man den Na
men das Tal der zehntausend
Rauchdämpfe" beigelegt hat, so ist
das nicht geradezu verwundern:
denn dieses Weltwunder entstand erst
im Gefolge der ungeheuren Explo
sion deZ Vulkanberges Katmat,
die sich am 6. Juni 1912 ereignete;
der Schauplatz ist eine wenig be-

suchte Gegend Alaskas, und es ha
ben sich in den letzten paar Jahren
gewaltige Dinge anderer Art ereig
net, welche die Aufmerksamkeit des

allgemeinen Publikums zu stark in
Anspruch nehmen l Mit der Zeit
aber wird diese einzigartige Merk

Würdigkeit schon zur Geltung kom

men.
' Ein. gelehrter Besucher dieser

Stätte schreibt darüber u. a.:
Das Tal der zehntaufend Rauch

dämpfe, das unmittelbar neben dem
Katmai'Vulkan sich gebildet hat und
sich als ein Gebiet von 70 Quadrat
meilen SicherheitsVentU der Natur
bezeichnen läßt, erreicht man am be
sten zwischen zwei LaoaBergen, die
sich gleich Schildwachen zu beiden
Seiten des, HauptEinganges crhe
ben. Von hier aus bot sich uns .so

fort ein höchst wundervoller und
bezaubernder Anblick, von welchem

(20. Fortsetzung.)

2)i Sache ist höchst einfach. Vor
echt Tagen waZ sag ich, vor ch

Tagen, am Samstag noch standen die

Actien noch zweihundert und elf, und
heute, Dienstag, ist fiir hundertsiebzig
lein Kaufer zu finden, dteuelcht nicht
einmal für hundertscchSzig oder noch

bmiaer. wenn sie angeboten werden.
Aber warum hast du sie denn nich

om Samstag verkauft? frag der mit
meister naiv.

Sein Vater warf ihm einem wiithen
denBlick zu und schien einen Einfalts
Pinsel" oder dergleichen aus der Zunge
zu haben, dann beherrschte er sich aber

und fuhr, wie zu seiner eigenen En
schuldigunz, fort: Hättest du mir ge

sagt, was kommt, hätte ich es gethan,
Dieser Zicrold sagte noch in der letzten

Aufsichtsraths . Sitzung: Es ist gar
keine Gefahr. Die Arbeiter denken
nicht an einen Ausstand und wenn sie

ch daran denken, so sind sie doch zu

wenig einig und haben vor Allem in
Geld dazu. Und jetzt auf einmal, wie

ein Blitz aus heiterem Himmel, ist der

Teufel los. Was hat dieser Menich,
der Seeoach. im ganzen Ort rmnge

chwatzt, noch ehe die Sache Uderhaup
o weit war, was für ein Bombenge
4fi mit den neuen Actien zu machen

fei. Axm muh adr sieden ne aus dre

hundert, sagte er nicht einmal, sondern

hundertmal, immerzu! Und nun der

licren die Leute ihr gutes, ehrliches
Geld daran, die Arbeiter werden der
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IkS ist außer Rand und Band. Das i
das Glmk von Blendleim"! Der Teu
fel soll'S holen!

Man soll sich nicht auf das verlassen,
was andere Leute sagen, Papa.

Thue mir den Gefallen und laß deine

Spruche. Du bist noch lange kein Sa,
lomo. Hinterher in zeder Hanswur
klug; ich habe das Beste gewollt, nicht
für mich, sondern für meine Kinder, für
meine Familie für euch. Wenn

mir's mißglückt ist, nun ich bin eben
kein Geschäftsmann. Ich sehe es woh
ein. aber ich ich habe keine

Schuld.
Eva sah ihren Vater überrascht an

Seine Stimme zitterte, er schluchzt!

und die Thränen traten ihm in die Au

gen. Es musste also sehr schlimm sein,

waS geschehen war, denn sie hatte ihren
Bater noch nie so sassüngslos ge Yen

Endlich franse der Rittmeister: Und
was gedenkst du nun zu thun, Papa?... ...v j. :nr :t i....t,rw v.

0 wiu. um &itwitiu it neu, um ju
sehen, was zu machen ist. Bielleich
daß dieser mir meine Actien abnimm

-- 'der an einen Anderen unterbringt,
VC:"tui daran verliere.ich auch
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.Alter Zo?f' imAnndessenat

Niedliche Veiröuchk, di geachtet aller

Berknbermigen sich halten.

Nicht nur an Königshöfen, fon

der auch in Gesetzgebungen von R

publiken, selbst von verhältnismäßig
iunaen. kann man allerlei veraltete

Brauche finden, , welche man deut,

schcrseits meistens unter dem Namen

.Der, alte Zopf" zusammenfaßt, und

welche lustig weitergepflegt werden,

ohne Rücksicht darauf, daß längst

Veränderungen in der Außenwelt

diese Bräuche gegenstandslos oder lä

cherlich gemacht haben.

Besonders diele Beispiele hierfür
kann man im Senat der Ver. Staa
kn .antreffen, eine hochkonservative

5iöiperschaft, die noch heute Gepslo
genheiten huldigt, welche beinahe so

alt sind, wie der Senat selbst, und ei

gentlich schon lange keinen Sinn mehr

haben!

Lange Jahre hindurch pflegte es

bekanntlich bei fast allen, Gentlemen- -

Brauch zu sein, beständig Schnupfte
bak zu benutzen. Und der amerikani
sche Senat erkannte diese Gewobn

heit amtlich in solchem Maße an. daß
er für alle seine Mitglieder Schnupf
tabaks-Dofe- n lieferte. Diese Dosen
werden noch jetzt in genügender Znhl
gewissenhaft weitergeführt, und noch

immer werden sie von Zeit zu Zeit
mit frischem Schnupftabak gefüllt,
trotz der Tatfache, daß sie ' niemals
mehr benutzt werden, stlbst nicht von

den ältesten Herren im Senat. Ohne
Zweifel aber liebte es in den alten
Tagen jeder Senator, sein Prieschen
zu nehmen, ehe er seinen Platz in der
Senatskammer einnahm.

Es gibt auch heute einen amtlichen

Federkiel Zuspitzer" für diese ge

Körperschift. Lediglich kraft
der Regeln des Senats wird dieser
Herr bestandig auf den Gehalterlisten
weitergeführt. Viele Jahre hindurch

fragte nie wieder zemand nach einem

Federkiel im Senat, bis es eines Ta-ge- s

dem Sen. Lodge von Massachu-sett- s

bcifiel, in das Schreibmateria--

er zu gehen und einen sol- -

chen Kiel zu verlangen.- -

Der Mann, welcher als amtlicher
Federkiel-Zuspitz- er für den Senat
fungiert und diesen rindrucksvollen

Titel auch aufbrachte soviel man
weiß ist Charles N. Richcttds. Er
hat unlängst fein Lätes Jahr im

Dienst der Körperschaft vollendet. Es
hatte mit seiner Anstellung auch eine

patriotische Bewandtnis.
'

Richards
wurde als Soldat der Union im

Bürgerkriege verwundet. Er erhielt
einen Bajonett-Stic- h durch die Kinn-lad- e

und wurde nach seiner Genesung
als dauernd untauglich für den

Dienst erklärt. Daraus
wurde er vom Senat angestellt. An

sanglich hatte 91s keinen bestimmten

dienstlichen Charakter. Es gab aber

wenig für ihn in der Kammer zu

tun, und doch wünschten seine Freun-de- ,

daß er seine Versorgung nicht ver-lier-

möchte. Daher wurde der rbi-g- e

Titel geschaffen. Gegenwärtig ist

sein Hauptitel: Superintendent des

Schreibmaterialien Zimmers, und
dieser Titel wird wohl niemals tin- -

gehen, auch wenn s das
zeitliche gesegnet haben sollte.

Uebrigens ist in diesem Zimmer
noch jetzt ein gehöriger Borrat Fe- -

derliele in Verwahrung, uno der eine

oder andere alte Schwede" hat ja
die Federkiel-Liebhaber- bis zum

heutigen Tage beibehalten.

Wer in Washington noch auf an- -

derc Dinge achtet, als auf die hohe

Politik, der kann auch bemerken, daß
auf dem Pult eines jeden Senators
ein kleiner Behälter gehalten wird,
der mit Streusand gefüllt ist. Das
ist ebenfalls ein sinnlos gewordener
Rest alter Tage, als man noch kein

Loschpapier benutzte. Mit großer
Gewissenhaftigkeit aber wird 'Der
Streusand-Behälte- r regelmäßig
füllt, wahrscheinlich von einem

Angestellten, der sonst nichts zu tun

hätte und doch auch sein Postchen Hai

ten will.

Amerika alö

Die Acreiiligten Staaten sind das
Seiden Vwrbeitungszcntrum der
Welt gcwordc'n, wie eine soeben von
der Tari kommlssiott zusaminenge
tellte Uebersicht iiber die Seidenin

dustrie erkennen läßt. Japan führt
nach wie vor die Länder der Well
als Seiden Produktionszeiitriim,
während die Voreinigten Staaten
gar keine Seide herstellen, den weit
aus größten Teil derselben jedoch
verarbeiten. Die amerikanische Sei
denindustrie braucht jährlich 20,000
Tonnen Rohseide, 10,000 Tonnen
Baumwolle und anders Produkte,
sowie 1000 metallische Gewebe, die
zusammen mit Seide verarbeitet
werden.

Viele unserer Produtte, wie Sei
denplüjch, Taschentuchseide usw
werden in den Vereinigten Staaten
noch immer entweder glir nicht oder
nur in geringen Mengen hergestellt.
Die einen werden aus der Schweiz,
die anderen ans Japan, die iütl:n
aui Frankreich importiert

Directors auf ihr lagen, das heißt, Sie
wissen ja. er stammt auS Blendheim,
und da - ich kenne auch seine Mutter

und'-- -
Sternfeld wüßte genug.
Ach. da trifft sich ja ausgezeichnet,

mein gnädiges Fräulein, fuhr er auf
geräumt fort. Sie werden natürlich
Frau Sellentin inen Besuch machen?

Ja, aber ich begreife noch immer
nicht, Herr Director, wie Sie

Wie ich dazu komme, mich um solche

Geschichten zu kümmern, wollen Sie
sagen? Hören Sie zu. Am Morgen
jener Nacht, in der man diesen Herrn
bewußtlos auf der Straße gefunden,
wurde ich nach der Eharitö gerufen.
Da das durch'S Telephon geschah,
wußte ich sofort, um waö S sich han
delte, und war rasch zur Stelle. Sie
müssen nämlich wissen, daß ich damals
gerade im Begriffe war, mit Doctor
Sellentin in sagen wir, in Ge

schäftsverbindung zu treten.

Fräulein Joscphin war wohl sehr
erschrocken? fragte Eva unverhofft da
zwischen.

Meine Tochter? Sie wußte gar
nichts davon. Wie kommen Sie darauf?
Nein, nein, nein! Sie müssen sich keine

Geschichten zusammendichten, die kei

ncikHintergrund haben. Meine Toch
ter kennt auch heute Herrn Doctor Sei
lentin noch nicht, soviel ich weiß. ES
war lediglich eine Geschäftsangelegen
heit, die mich an jenem Morgen zu ihm
führte. Aber hören Sie weiter. Ich
fand den jungen Mann im hitzigsten
Fieber. Alle Äugenblicke wurde er in's
kalte Wasser gesteckt, um das Fieber zu

bändigen, und dabei phantasirte r im
mer von einer Eva! Dieser Name
klang immer von Neuem wieder von

seinen Lippen, so daß schließlich auch
ein Fremder auf die Idee kam, daß da?
etwas zu bedeuten haben müsse.

Herr Director, ich bitte Sie um's
Himmelswillen fuhr Fräulein Eva
erschrocken auf und sah sich ängstlich
um.

Nur ruhig Blut, mein Fräulein. Es
liegt kein Grund zur Aufregung vor,
Sie dürfen sich auf mich verlassen. Zu- -

nächst wußte ich auch gar nicht, welch,

Eva er meinte, bis ich heute Ihren Na
inen jn der Einladung Ihres Bruders
las

Sie wissen vermuthlich nicht, daß
ich verlobt bin, Herr Director?

Mit ?

Nein! Mit unserem GutZnachbar,
Herrn von Perlewitz.

Sternfeld machte ein betroffenes
Gesicht.

Nein, sagte er ernst, das wußt ich

noch nicht. Seit wann?
Sie nannte ihm die Zeit. Sie

stimmte auffallend mit der Erkrankung
Sellentms uberein. .

Es trat eine kleine Paust ein.
DaS mag sein, wie S will, Fräulein

von Blendheim, fuhr Stcrnfeld endlich
entschlossen fort, Sie müssen helfen,
und wenn es auch nur aus Mitleid
aus allgemeiner und eben deshalb auch
selbstverständlicher Menschenliebe ge,

schäh. Gehen Sie hin. Trösten Sie
ihn. machen Sie ihm Muth. Sie kön
nen es. Was Niemand, kein Arzt und
keine Medicin kann, daö können Sfr
Sagen Sie ihm ein gutes Wort, daß er
wieder Muth gewinnt, sonst ist nicht
abzusehen, wohin sein Zustand führt.

Er ist also noch immer sehr krank,
Herr Director?

Ich weiß eö nicht. Aber ichsehe, daß
er keine Energie mehr zum Leben hat.
keinen Muth und keine Lust. Er will

nicht, jlnd mit einem Manne, der nicht
mehr will, kann man keine Geschäfte
machen. Ich habe ihm für seine Pa
,tente hunderttausend Mark geboten.
Er hat mir gar nicht daraus geantwor
tet.

Hunderttausend fuhr Eva er- -

ttaunt aus.
. Das ist nicht viel, ich weiß es wohl
Aber ich lasse ja mit mir reden. Er
soll nur einen Ton sagen. Bieten und
Handeln macht den Kauf. Aber aus
nichts wird eben nichts. Also reden
Sie mit ihm, Fräulein Eva. Sie thun
ein gutes Werk. Leute wie dieser Sel- -

lentin haben kein Recht, sich so beiseite
zu stellen und sich um nichts zu beküm-mer- n.

Sie gehören der Menschheit wie
Licht und Luft, wie Winter und Som
mer. Sie sind nun einmal in Berlin,
gehen Sie also hin zu Frau Sellen-tin- .

DaS können Sie doch thun, und
wenn Sie zehn Mal verlobt wären.

Sagen Si ihm
Er brach ab. Es traten Leute in

den Salon.
Aber Eva. wo bist du denn? Ich

suche dich in allen Ecken! rief ihre
Schwägerin.

Wir sind hier, gnädig Frau, rwi-der- te

Sternfeld an EvaS Stelle, und
aanz zu Ihrer Verfügung.

(Fortsetzung folgt.)

U m s o n st. Ein kleiner Fabri
kant ist mit seinem Nachtwächter von
der Schule her per Du". waS ihm
schon bei mancher Gelegenheit unan
genehm war. Deßhalb ladet er ihn
einmal Abends in die Wohnung und
bei einigen Flaschen Wein, erledigt er
im Guten, daß ihn forian der Nacht
Wächter mit Sie' anzusprechen hat.
Am andern Tag spricht ihn wieder
der Nachtwächter mit .Du" an.
WaS soll da!?' meint der Fabri

kant. .Kannst Dich ntt erinnern",
antwortet der Nachtwächter, .erst hast
Du mir ?lleS erklärt, daß ich .Sie"
agen soll, und b der neunten Fla
che Wein haben wir wieder Bruder
chaft'getrunlen!'

Der amerikanische Dollar dürste sich 'ür
eine solch recht gut eignen.

fes sind schon jetzt Anzeichen dafür
ersichtlich, daß in den kommenden
Friedensiahren internationale Pro
bleme keineswegs von nationalen
verdrängt, sondern manche der er
stören schon zeitig eine größere Rolle

spielen werden alZ zuvor, auch wenn

sie nicht direkt mit der Festlegung
des Friedens selbst zu tun haben.

Eine der wichtigsten internatio
nalen Fragen betrifft ohne Zweiscl
das Gedeihen und die möglichst
einheitliche und praktische Regelung
desselben, namentlich im Interesse
der besseren Abwicklung des allge-
meinen Dar
in sind auch die Kulturländer, welche

sich als die führenden fühlen, noch

ziemlich weit zurück. Ein Finanz
und Wahrnngs Sachverständiger,
welcher erwartet, daß .dieses Pro
blem schon die nächste Zukunft

wird, schreibt darüber
u. a.:

Es ist gewiß kein übler Gedanke,
der allgemeinen Einführung eines

Dezimal oder zehnteiligen Geld
wie auch eines entsprechenden Maß'
und Gewichts.Systemö daZ Wort zu
reden, wie es neuerdings auch Ver
bände britischer Finanzleute tun.
Ein solches System ist ohne Zweifel

geeignet, uns einige Hilfe zu brin
gen: aber der beste Weg, unr eine

Reform von Grund aus auf diesem
verworrenen Gebiete zu sichern, ist

die Festlegung einer einzigen inter
nationalen 'Geldwert Einheit, von
welcher alle anderen nur genaue
Vielheiten oder genaue Bruchteile
bilden würden, sodaß die Rechnung
stets ohne Rest aufginge I

Unter den heutigen Verhältnissen
erscheint es auch nicht ausgeschlossen,
daß das Silber wieder als Wäh'
rungsgeld zu Ehren kommt, neben
dem Golde und in einem bestimmten
Wert'Verhältnis zu diesem. Jeden
falls ist die Doppclmährungs'Frage
durch den , hohen Silbcrpreis und
andere Umstände unerwarteter Weise
wieder aus der Versenkung aufge
stiegen. Aber der einzige Weg, eine
solche Währung oder irgend eine all

gemeine Gcld.Veränderung. durchzu
führen, wäre Einberufung einer in
ternationalen Konvention, um die

Währungs'Formen in Einklang mit
einander zu bringen und eine
Grundform des Geldes tim

nien.
Für die Rolle einer Grundzeld

Einheit aber wäreder amerikanische
Dollar wohl am geeignetsten. Denn
da die Ver. Staaten von Amerika
heute ungesähr die Hälfte des g&
samten geprägten und VarrenGoll
des der Welt besitzen und außerdem
das meiste Silber fördern, so wäre
es entschieden der einfachste Plan,
den Dollar zur internationalen
Wert-Einhe- it zu machen und Pfund,
Mark, Franken, Rubel n. s. w. nach
ihm zu berechnen. Ta wäre eine
großartige Erleichterung des ganzen
Weltverkehrs! wir hätten ohne
Frage etwas derartiges schon lange,
wenn bei der Begründung des Geld
wssens in den wichtigen Ländern
ein Welthandel im heutigen Sinne
existieit hätte!

SilberScheidemünze, sowie Nickel

und Kupfermünzen, die heute im
Umlauf sind, könnten im eigenen
Lande in derselben Weise weiterbe
nutzt werden. Nur wären gewisse
Veränderungen im Gewicht der
Gold und der großen Silbermün
zen erforderlich, um Gleichmäßigkeit
herzustellen.

Hysterie im hvhen Nvrdrn.
Im allgemeinen ist das Leben im

hohen Norden recht gesund. Doch
fehlt es nicht ganz an pathologischen'
Erscheinungen, wenn auch m e i
stens bei Neuankömmlingen.

DaS lange Tageslicht und die

lange Dunkelheit sind die Häupter
zeuger krankhafter Zustände, die jpl
den hysterischen zu rechnen sind. Die
erstere Periode fuhrt zur Verrur
zung der Schlafzcit und egt das
Nervcil System zu sieghafter,
wenn auch gänzlich zweckloser Tätig,
seit an, nur um den langen Tag
um zeden Preis stark auszunutzen.

Tann führt das Kommen der
langen Wintcrnacht zu einer sehr
fühlbaren Reaktion, die noch schlim,
mer wäre, wenn nicht auch der Ein
stellung der Arbeit viele gesellige
Vergnügungen bei diesen ,Rordlä!i
dern folgen würden. Man kann.
auch nicht fagen, daß die allgemeine
Lebenskraft geradezu hercwaedrückt
wird; aber bei manchen erreicht die

clbstbchcrrichung beinahe den Null
Punkt. Bald fingt der Patient Steg
reif'Liedec seine eigenen Mache,
welche lächerliche Selbstverherrlichun
gen enthalten, und bald verfällt er
in stumpfes Hinbriiien.

Im Clinton Zuchthauö
bei Dannemora, N. )., haben die
Zuchtuäubler auS ihren Cparfondß

500 zu dem Roten KreuzFondS
beigetragen. Die Leute erhalten nur
IM Cent pro Tag für ihre Arbeit,
doch dürfen ihre Anverwandten und
Freunde kleine Summen zur Erleich
teruns ibrer Lage beitragen.

Instrumente, welche stark begehrt, aber
rar geicorden sind.

Die Fabrikation von Uhren oder

Chronometern für die technischen Be
dürknisse der Sckisfe ist ein besonder

rer und recht wichtiger Zweig der

Uhrmacher. Die größte Sorgsalt
und Genauigkeit, die überhaupt in

diesem Fach geübt werden kann, muß
bei der Herstellung von idchlssayrtö,

Uhren geübt werden. Ein Schiffs
Chronometer ist der genaueste trag
bare Zeitmesser, den die Wissen
schaft kennt.

In neuester Zeit haben die Schiffs,
Uhrmacher sehr viel zu tun gehabt, da
so viele derartige Chronometer samt
den betreffenden Schiffen aus den 0

den des Meeres versunken sind, und
da selbst ohnedies die Nachfrage nach
solchen Uhren eine ungemein stark ist.
Jedes wichtige Fahrzeug braucht
zwei, und vielc bedürfen drei Chrono-mete- r.

-
Im offenen Markt sind gegenwär

tig sogut wie keine solche Zeitmesser
zu haben. Früher hatte England der
Welt die meisten und besten Schiffs
uhren geliefert, hatte auch (im Jahre
1828) im Gefolge eines Prcis-Äu- s

fchreibens die ersten derartigen Uhren
erzeugen können, an denen man auch
die östlich-westlic- Lage eines Schis?
fes ablesen, also seine Stellung nach
ver geographischen Länge erkennen

konnte. Dieses Problem hatte lange
Zeit besonders große Schwierigkeiten
verursacht, während Seefahrer die

nördlich-südlich- e Stellung eines
Schiffes also die Bestimmung nach

der geographischen Breite zwar
nicht mit einer Uhr. aber durch Beob

achtungen des Hohenstandes der Son
ne zu erkennen vermochten, wie alle

großen seefahrenden Entdecker frühe
rer Zeiten getan. Der Mangel an ei

ner sicheren Bestimmung- der östlich-westlich-

Lage verursachte zahllose
Unfälle. - .

Die Kommission zur Entdeckung
der Längenlage auf der See" bestand
114 Jahre, bis ihre Ausgabe gelöst
war. Sie verteilte über eine halbe
Million Dollars an Preisen; den

Hauptpreis von $100,000 gewann
schließlich ein Uhrmacher Namens

John Harrison, dessen veroollkomm-nete- r

Chronometer als das - beste

Werkzeug zur Lösung der obigen Fra-g- e

anerkannt wurde.

Lange hatte England nahezu das

Monopol dieser Uhrmachere:. Mit
der Zeit aber wurde diese Industrie
auch in anderen Ländern mit Erfolg
aufgenommen, wenngleich dieses Fach
niemals überfüllt war. Auch in Ame
rika gibt es geschickte Schiffs-Uhrma-che- r;

manche Matrosen aber kommen

nicht von der Ansicht ab, daß die

englischen Schiffsuhren noch heute die

besten seien.

In gewöhnlichen Zeiten kostet ein

guter Schifsö-Chronomet- cr etwa 300
Dollars; derzeit aber kommt er aus
500 Dollars oder noch höher. Sechs
Monate bis zu anderthalb Jahren
sind erforderlich um ein solches nt

herzustellen und ein gleich

mäßiges Gnng-Temp- o auch unter oen

verschiedensten Verhältnissen zu

sichern. Der Mechanismus besteht
aus den feinsten Metallen, welche man

je gewonnen hat, und ist ganz be- -

sonders auf Widerstand gegen b,e ist
keine der Temperatur berechnet. Ein
Chronometer erster Klasse wurde eben
so gut seine Zeit einhalten, wenn er

sich em halbes Jahr m einem Cis
Haus befände, wie umer gewöhnlichen

Verhältnissen, und eine Rlise durch
die Tropenwclt kann meinen ernst
liehen Einfluß auf seine Beständigkeit
üben.

Es darf aber nicht vergessen wer
den," dch keinerln Uhr jemals die

Zeit mit absoluter Vollkommen-hei- t

verzeichnet hat!. Die Größe des

täglichen Zeitgewinns oder Verlustes

der Schiffsuhr wird durch längere
Beobachtung am Gestade festgestellt.
auf einer Karte verzeichnet und alle
mal mit in Berechnung gezogen. Eine

Abweichnung um eine Sekunde im

Tag wird schon als sehr groß für
ein gutes Instrument erachtet.

Seinem Aeußern nach ist die

Schiffsuhr einfach ein Zeitmesser von.

sehr bescheidener Große, mit einem
metallenen Zifferblatt. Sie wird in
einem GeHause, gewöhnlich aus Ma
Hagoni-Hol-z, gehalten und schwingt
sich stets hin und her, sodaß sie im
mer in derselben RichthLhe bleibt. Ge

gen hartes Anstoßen ist sie äußerst
empfindlich.

Indianische Dörfer haben
ungefähr $400 fiir das Rote Kreuz
gesammelt. Die Frauen haben so

gar Rote Kreuz-Klasse- n eingerichtet
(Arbeitsräume" kann man von den
Zelten wohl nicht gut sagen), in de

nen Krankenpflege, Bandagenmachen
und Stricken gelehrt wurden. Die
Indianerinnen haben dieS außeror
dentlich gut begriffen und auch gern
getan.

Die CoronerSgefchwore
nen in Muskegon, Mich,, habeii ent
schieden, daß Frau Cora Sanasace.
die während eines Streites ihren Gat
ten. den Chicagoer Kontraktor Char
les Sanafac erschoß, zu der Tat ver
anlaßt worden sei durch .Angst uno
Furcht, verursacht durch die Handlun

'gen bei Gatte

K

Tochter kennen zu lernen. Sie kam

merkwürdigeriveise und ohne daß sie

wußte, warum, auf die Idee, es müsse
zwischen Doctor Felix Sellentin und
der Tochter deö Herrn Sternfeld irgend
ein Beziehung bestehen, und fcrscht
deshalb ihren Bruder iiber die Familie
Sternfeld aus.

Oh, sagte ihr Bruder, die SternfeldZ
sind ein jener Familien, die man neu
erdings in Berlin nicht gar so selten
antrifft. Die Leute sind auS den ein
fachsten Verhältnissen hervorgegangen,
sehr .reich geworden Sternfeld ist
mhrfachn Millionär und hat außer
dem ein normeZ Einkommen aber
trotzdem sehr einfach und schlicht geblie
ben. Mein Frau ist geradezu empört
über Sternfelds und sagt, sie protzen
mit ihrer Einfachheit. Wenn ich nur
annähernd so gestellt wäre wie Stern
seid, so müßte sie mindestens ein Billa
im Westend und Gott weiß waS noch
haben, während Sternfeld in einer Ge
fchäftsstraße, und noch dazu im zwei-te- n

Stock, in einer Wohnung von sechs
einfachen Zimmern wohnt. Bier Per
sonen und zwei Dienstmädchen in sechs

Zimmern! Meine Frau würde sich die

Haar ausraufen, wenn ich ihr das

Vier Personen? Sie haben also zwei
Kinder?

Ja, zwei Töchter. Aber ich kenne

nur di älteste davon, Fräulein Jose
phine. Die zweite Tochter ist wohl
noch gar nicht in dem Alter, in Gesell
schaft zu gehen. Ich habe sie noch nie

gesehen.
Ist Fräulein Josephine Sternfeld

hübsch? forschte Eva weiter.
5cun, s geht so. Wem sie gefällt, der

mag sie sehr hübsch finden, und sie ist
auch eine schöne, sympathische Erschei

nung, wenn sie auch nicht gerade eine

Schönheit ist. Hat sie übrigens auch
nicht nöthig. Sie ist reich genug, um
auch ohne Schönheit zu gefallen Nun,
du wirst sie ja 'wohl morgen Abend hier
sehen. '

,Zur Tauffeierlichkeit den andern
Abend hatte der Rittmeister eine grö
ßere Anzahl Einladungen ergehen las
sen, und diesmal kam auch Director
Sternfeld mit Frau und Tochter. Eva
stand mit ihrer Schwägerin im

als sie eintraten. Sie
war in einer Weise aufgeregt, wie seit

langer Zeit nicht. Und doch, was ging
das sie an, wenn sich Fräulein Stern-sel- d

und Felix Sellentin gern hatten
und schließlich heiratheten? Sie, Eva,
war ja verlobt. Sie konnte doch nicht
dazwischen reden, selbst, wenn sie llt

hätte. Aber gleichwohl war sie
beim Eintritt des Directors und seiner
Famü so befangen und verwirrt,
daß sie fast die allereinsachsten gesell,
schaftlichen Rücksichten vergessen hätte,
um nur Fräulein Sternfeld genau zu
betrachten.

Der Rittmeister hatt Recht. Ohne
gerade ine besonder Schönheit zu
sein, war Fräulein Joscphrne doch eine
muntere, frisch Erscheinung Mit leb

haften Augen und flottem Wesen. Eine
gewisse Gutmüthigkeit und Herzigkeit
lag in ihrem Gesicht. Sie war noch
sehr iung, vielleicht kaum zwanzig
Jahre.

Ah, Fraulem Eva! horte sie plötzlich
den Director .Sternfeld sagen. Sie
wurde über und über roth, denn sie

hatte gar nicht gesehen, daß sie dem

Director vorgestellt worden war.
Bitte um Verzeihung stammelte

sie verlegen.
Durchaus keine Ursache, mein gnädi

ges Fräulein, unterbrach sie lächelnd
der Director. Ist ganz meine Schuld,
wenn ich nicht das Glück Ihrer vollen

Beachtung finde. Aber wenn Sie
mir gestatten, mein Fräulein, so kann
ich dem vielleicht abhelfen.

Was wollen Sie damit sagen. Herr
Director? fragt si leise und befangen.

Director Sternseid sah sich flüchtig
um. Sie standen noch im Entr6ezim
mer, wo fortwährend eine Menge Leute
ab und zu gingen. DaS schien ihm
nicht zu gefallen. Er bot mit einer
leichten Verbeugung der jungen Dame
den Arm und führte sie in einen ansto
ßenden Salon.

Kommen Sie, Fraulein Eva. Sie
dürfen mir schon einmal die Ehr eines
kleinen Töt k Töte geben, sagte er in
einer Weise, daß si unmöglich twas
dagegen thun konnte: es handelt sich

um ine wichtige Sache. Wissen Sie,
daß ich mich um Ihretwegen entschlos- -
en habe, der Einladung Ihres Bru- -

derS zu folgen?
Meinetwegen,, Hrr Directer?
Sagen Sie s Ihrem Bruder nicht

wieder, sonst wird r bös. Ich ver
ichere Ihnen, daß meine Beschäftigung

in einer Weise aufreibend ist. daß ich
meinen gesellschaftlichen Verkehr auf's
bescheidenste Maß zurückführen muß;
als ich aber laS, daß Sie in Berlin
eien, konnte ich's doch nicht iiber mich

gewinnen, mir die Ehre Ihrer Bekannt
chalt zu versagen.

Aber ich begreife nicht
Nun. Sie kennen doch Herrn 2octot

Sellentin?
Die Frage kam so rasch und uner

wartet, daß Eva verwirrt wurde und
in ihrer Verlegenheit nicht wußte, w
uno was ): antwort!, soll!.

Ich ja. natürlich, stammelte sie.

während die beobachtenden Llicke bei

fei können aber auch in vier Wochen

. nichts mehr werth sein, schrie ihn
Vater an. Und was wird dann

' cAi euch? Aus mir? Aus ganz Mend
htnn? Besser mit einem kleinen Verlusi
seine Ruhe zurückgekauft, als diesi

ewige Angst und Srirge in der Brust
Ich habe feit achtundvierzig Stunden
kein Aug zuthun können, aus lauter

Sorg um euch und mich.

Der alte Herr ließ sich darauf müde

und abgespannt in inen Sessel fallen
und fuhr mit dem Taschentuch über die

Augen. Der Rittmeister kaute verlegen
an seinem Schnurrdart und wußte
nicht, was er sagen sollte. Vermuthlich

hatte er sich die Sache mit dem Glück

von Vlendheun auch ganz anders ge

dacht und wohl auch schon manche tau,
- send Mark Schulden aus Rechnung die

jedoch keine Feder und kein Pinsel
einen irgendwie zulänglichen Be
griff geben kann! Soweit das Auge
reichen konnte, strömten überall

Käuten wfliker Naurkdämusg
aus Erdspalten empor; sie erhoben
sich anmutig zum Himmel, bis sie
sich in einer gemeinsamen Wolke ver
oimrttolT mptrflO 2Vntfs4lsttt hrtn VfXarn- -
HlX)t tVV.b QI4.Mjk Vl.l Vtrl;

wällen aus beiden Seiten hing.

Eigentlich ist dieses Tal nur ein
ystem von Tälern; denn es hat

eine Menge Berziveigungen, und
alle diese sind ebenfalls mit lauter
Rauchlochern gefüllt. Das Haupt
tal hinab konnten wir wegen des
Rauches 'nur etwa jünf Meilen
blicken, aber mir konnten weit hinauf
in dampsende Seitentäler sehen.
Wenn man von ' 10,000 Rauch.
Dampflöchern spricht, so ist das
nicht nur nicht übertrieben, sondern
es sind zu Zeiten noch,ö i e t e M a t e

mehr in Tätigkeit, namentlich bei
feuchtem Wetter, ja unter Um
ständen mag die Zahl in die Mit
lionen gehen! Aber'm vielen Fäl
len sind ldie ausströmenden Gase
unsichtbar, bis sie in feuchter Luft
genügend verdichtet werden.

Anfänglich machte das unbe
schreibliche Schauspiel es uns schier

unmöglich, einen Gedanken zu fas

je; und manche Mitglieder der Ez
pedition hatten die größte Angst vor
BodeN'Einstürzen, zumal die dünne
Erdkruste bei jedem Schritt hohl
klang; eine genauere Beobachtung
jedoch erweckte wieder Vertrauen.

An unserem Lagerplatz, der noch
zu den kühlsten gehörte, war der'
Boden so warm, daß mir alle unsere
Decken unter uns legen mußten,
um es auszuhalten; dabei strichen
aber oft bitterlich kalte Winde über
das Lager hin. In öcr ersten Nach:
schliefen wir sehr wenig und waren
beständig besorgt, uns den Erkäl
tungstod zu holen; aber in Wirk
llchkclt blieb der Gesundheits Zu
stand von uns allen ein so vortreffl-

icher, als ob wir an einer berühm
tm heißen Quelle die Badekur ge
braucht hätten! Wir schlugen ein
Zelt an einer Stätte aus, wo unmit
telbar zuvor eine Schneewehe gele
gen hatte; aber die unterirdische
Dampfheizung machte das Zelt be
haglich warm. Die Rauchdämpfe
waren genügend, Speisen langsam
zu kochen, aber zum Braten reichte
es nicht; doch ist es an vielen ande
ren Stellen auch zum Braten heiß
genug.

Die AuSbrüche der Rauchdampf
Löcher sind gewaltiger und bestän
digcr, als das Spielen der Geiser
im Aellowstone Park, und die Oeff
nungcn selbst sind viel zahlreicher.
Aber Geiser kann es in diesem Tale
nicht geben, da alles Wasser zu
schnell in Dampf verwandelt wird.
Die Geiser stellen eine abnehmende
Stufe vulkanischer Tätigkeit dar,
die Rauchdämvfe aber eine noch ju
g endlich Stufe.

Bei der Eiploslon von an
derthalö Pfund schwarzem Pulver tn
einem Jfolierraum der MarineTor
pedostation tn Newport, !. I., 'sind
sechs Angestellte zu leichtem Körper
schaden gekommen. Der angerichtete
Materialschaden ist nicht der Red
wert.

ses geheimnißvollen Tischlein-deck-dic- h

gemacht.
Sternfeld wird die Sache schon m

chen, tröstete dann der Rittmeister kurz
und bündig?

Meinst du? fragt sein Water zwei

felnd. Ich hatte daran gedacht, daß du

ihn vielleicht einladen könntest. Ihr
verkehrt ja doch mit einander. Man
könnte die Sache hier besser besprechen,
als wenn ich zu ihm in das Bank,
bäude gehen muß, wo man immer wie
in einem Glashause fitzt. Alle. Welt

sieht einen kommen und gehen, man

wagt kein lautes Wort zu reden, aus

Furcht, ein Unberufener könn eS hören
du kannst ihn ja fiir morgen Abend

einladen.

Natürlich, natürlich nur möchte

ich fast bezweifeln, daß er kommt. Ich
habt thn in diesem Winter schon Zwei,

mal. eingeladen mit Frau und Tochter.
Es sind sehr nette Leute, wenn man in
unseren Kreisen auch nicht gerade diel

Staat damit machen kann. Nun, ich

wußte ja warum. Sternfekd hat sich

cUi beide Male tvegen iiberhäufter Ge

sch.1! entschuldigen lassen.
Lade thn nur ein, sagte der Oberst.

Du schreibst ihm, daß ich mit Eva hier
bin und 3 mir sehr angenehm wäre,
hier mit ihm zusammen zu treffen.

Dabei blieb die Sache vorläufig,
ober das Interesse Evas war durch die-s-

Gespräch auch auf den Director
Sternfeld und seine Familie hingelenkt
worden. Sie wußt, daß dieser Herr
Sternfcld derselbe fei, der seinerzeit an
Frau Sellentiy den Brief geschrieben
und der sich in so dankenSwerther Weise
des Doctor Sellentin angenommen hat
te. Ohn Ziveifel wußte er, wie sich

der Kranke jetzt befand, und Eva war

"rlg, ihn und seine Frau und


